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Vorwort


Im Frühjahr 2020 jähren sich zum 75-ten Male die blutigen Ereignisse, die den 2.Weltkrieg in Europa beendeten. Der Anteil, den an Land eingesetzte deutsche Marinesoldaten daran hatten, war bescheiden, nichtsdestoweniger verlustreich und tragisch. Hieran möchte ich durch diese grundlegende Neubearbeitung meines vor fünf Jahren erstmalig erschienenen Buches erinnern. Es befasst sich intensiv mit dem Werden und Vergehen der 1.Marine-Schützen-Division, der späteren 1.Marine-Infanterie-Division während der letzten Phase des 2.Weltkriegs in Pommern, der Uckermark und in Mecklenburg. Im Mittelpunkt steht das Schicksal junger Marinesoldaten, die gegen Ende des Krieges notdürftig auf einen Landeinsatz vorbereitet und dann an der Ostfront beiderseits der Oder - im Kampf gegen die Rote Armee auf verlorenem Posten stehend – rücksichtslos verheizt wurden. Nach Erscheinen der ersten Auflage im Herbst 2014 erhielt ich zahlreiche Zuschriften von Angehörigen verstorbener Marinesoldaten und zeitgeschichtlich Interessierten. Dabei wurden mir neue, bislang unbekannte Quellen – auch Bildquellen - zugänglich gemacht, so dass ich mich schlussendlich zu einer Überarbeitung und Neufassung des Buches entschloss. Die letzten Zeitzeugen von damals haben seit dem Erscheinen der ersten Auflage dieses Buches ihre Gedenkveranstaltungen an den einstigen Orten des Geschehens eingestellt, und der Tod hat ihre Reihen unbarmherzig gelichtet.


In der Neubearbeitung habe ich auf die kapitelweise Auflistung der Quellennachweise verzichtet und sie in gekürzter Form durch fortlaufende Fußnoten ersetzt. Besonders hingewiesen wurde vor allem auf neue Quellen. Das Personen- und Ortsregister wurde erheblich gestrafft.


Dieses Buch widme ich dem Gedenken an die Toten und Verschollenen der 1.Marine-Infanterie-Division der ehemaligen Deutschen Kriegsmarine. Ebenso widme ich es dem verstorbenen Fregattenkapitän a.D. Hanns Vorreiter, Schönkirchen. Als er von meinem Projekt über die 1.Marine-Infanterie-Division erfuhr, überließ er mir in selbstloser Weise einen großen Teil seiner Dokumentensammlung. Ich danke allen Menschen, die mein Vorhaben auf die eine oder andere Art unterstützt haben, ganz besonders auch Piotr Brzezinski und Bartosz Suleja, Szczecin.


Recklinghausen, im April 2020




Prolog


In den letzten Monaten des Zweiten Weltkriegs wurden Zehntausende deutscher Marinesoldaten ohne Erdkampfausbildung in einen Landeinsatz geschickt. Sinnlose Verluste an jungen Menschenleben waren die Folge. Wie konnte es dazu kommen?


Nachdem im deutschen Kaiserreich eine eigenständige Marineinfanterie in verschiedenen Kolonialkriegen und auf Schlachtfeldern des Ersten Weltkriegs eine dem damaligen Verständnis entsprechende militärische Tradition entwickelt hatte, waren in der Weimarer Republik und nachfolgend im Dritten Reich die Aufgaben der Marine auf den Seekrieg beschränkt geblieben. Als Landtruppe gab es lediglich die Marineartillerie, die im Ernstfall mit ihren Küstenbatterien gegnerische Kriegsschiffe bekämpfen und mit einer marineeigenen Luftabwehr die Häfen gegen Fliegerangriffe schützen sollte. Erst spät, und zwar zeitgleich mit dem Beginn von Hitlers Politik gewaltsamer territorialer Revisionen im Frühjahr 1938 begann die deutsche Kriegsmarine, eine kleine Truppe mit infanteristischem Aufgabenschwerpunkt aufzustellen, deren Zweck es war, das Heer an einer Seefront zu unterstützen. Diese Marine-Stoßtrupp-Kompanie bestand aus gut ausgebildeten Erdkampfspezialisten. Von dort war es jedoch noch ein langer Weg bis zu den Marineregimentern und -divisionen des Jahres 1945. Die Marineführung unter den Großadmiralen Raeder und Dönitz war auf den Seekrieg als ihre ureigene Aufgabe fixiert und wurde letztendlich erst durch Hitler und seine Paladine im OKW zu einem Paradigmenwechsel genötigt. Eine entscheidende Zäsur sollte das Frühjahr des vierten Kriegsjahrs bringen, - eine Zeit also, als sich die Achsenmächte noch als die kommenden Sieger wähnten.


Großadmiral Erich Raeder war für den Abend des 13.April 1942 in das Führerhauptquartier befohlen worden. Hitler hatte der Kriegsmarine Versagen vorgeworfen, - Versagen bei der Abwehr eines britischen Kommandounternehmens gegen den deutschen Unterseeboots-Stützpunkt St. Nazaire. Der Oberbefehlshaber der Marine sollte dazu Rede und Antwort stehen.


Zwei Wochen vorher hatte die Royal Navy die Verwundbarkeit der Küstenverteidigung an der französischen Atlantikküste aufgezeigt. Fehlendes Gefahrenbewusstsein in einigen Marinestäben im Verbund mit einem Mangel an Kräften zur Aufklärung und frühzeitigen Bekämpfung gegnerischer Landungsversuche hatten es dahin kommen lassen, dass britische Kommandotruppen bei St.Nazaire an Land gesetzt und in das Hafengebiet eingedrungen waren. In erbitterten Kämpfen konnten sie durch Truppenteile der Marine und des Heeres schließlich aufgerieben und ihre Reste gefangen genommen werden.


Obwohl der Angriff somit letztendlich ohne Schaden für die Seekriegsführung abgewiesen worden war, hatte Hitler die Kriegsmarine mit dem Vorwurf der Nachlässigkeit und mangelnden Verteidigungsbereitschaft konfrontiert und noch am gleichen Tag die Schaffung einer Marinelandtruppe angeordnet. Der Wehrmachtführungsstab hatte dem OKM den Befehl erteilt, mit sofortiger Wirkung eine Marine-Festungsbrigade zur Sicherung der Bretagneküste aufzustellen. Das Oberkommando der 7.Armee war angewiesen worden, schleunigst zu melden, wo erste Teile dieser Marinebrigade eingesetzt werden sollten. Die Seekriegsleitung ließ konkrete Vorschläge für die Bereitstellung des erforderlichen Personals ausarbeiten. Zu diesem Zweck sollten die Marinedienststellen in Frankreich entbehrliche Offiziere und Mannschaften abgeben.1


Einige Tage später hatte die Seekriegsleitung bereits konkrete Eckdaten für die Aufstellung der Marinelandtruppe festgelegt. Mit einer Gesamtstärke von mehr als sechstausend Mann sollten aufgestellt werden ein Brigadestab, zwei Regimentsstäbe, fünf Infanteriebataillone, fünf Batterien leichte Artillerie, zwei Pak-Kompanien, eine Pionierkompanie und eine Sanitäts-Einheit.2 Zu der Besprechung im Führerhauptquartier nahm Raeder den Vizeadmiral Theodor Krancke mit, der als Chef des Quartiermeisteramts der Seekriegsleitung sein Fachmann für Organisationsfragen war. Nachdem dieser die Überlegungen der Marine über die Aufstellung von Marinebrigaden nüchtern und sachkundig vorgetragen hatte, gab sich Hitler konziliant. In der anschließenden Aussprache forderte er, dass die wichtigsten Marinestützpunkte in Frankreich so stark zu sichern seien, dass gegnerische Kommandounternehmen scheitern müssten. Sache der Marine wäre vor allem der Schutz der Inseln vor der Küste. Neben Verteidigungskräften müsse auch eine bewegliche Kampfgruppe vorhanden sein, die gelandete Fallschirmjäger und ähnliches angriffsweise 'erledigen könne'. Vordringlich hätten die Marinelandtruppenteile jegliches Festsetzen des Gegners auf den Inseln zu verhindern; sie wären aber auch als vorgeschobene Sicherungen in die Küstenverteidigung einzugliedern. Anders gesagt, sollte diese Truppe über die taktischen Fähigkeiten für die Gefechtsaufgaben Sicherung, Verteidigung und örtlicher Gegenangriff verfügen.


Für die Kriegsmarine bedeutete dies, dass sie keineswegs einen geschlossenen Großverband für einen Kampfeinsatz auf dem Festland aufstellen musste. Um in diesem Punkt sicher zu gehen, ließ Raeder sich diese seine Sichtweise vom OKW fernschriftlich bestätigen. Damit war der starre Befehl zur Aufstellung einer Marine-Festungsbrigade hinfällig. Im übrigen unterwarf sich die Marine bei der Ausbildung von Einheiten für Landkriegsaufgaben dem Primat des Heeres, bat aber um die Bereitstellung der dafür erforderlichen Waffen und Geräte sowie Ausbildungshilfe durch die Armee.3


Schon in der zweiten Aprilhälfte wurden auf fünf strategisch wichtigen Inseln vor der Bretagneküste sieben leichte Marine-Artillerie-Abteilungen (M.A.A.) neu aufgestellt. Jede Abteilung bestand aus mehreren Batterien, von denen eine oder zwei als leichte Schützenkompanien ausgerüstet waren. Die Mehrzahl der Einheiten war mit Geschützen leichten Kalibers bewaffnet.4


Mit den Offizieren und Unteroffizieren, die jetzt aus Artillerie-, Flak-, Ersatz- und Schiffsstamm-Abteilungen für die Aufstellung dieser Verbände abgezogen und mit Hilfe des Heeres für begrenzte Landkriegsaufgaben ausgebildet wurden, zog sich die Marine einen Personalkader heran, auf den sie zweieinhalb Jahre später zurückgreifen konnte, als die Frage des Schutzes der Küsten im Bereich der Deutschen Bucht akut wurde. Wie sich am Beispiel der M.A.A. 684 auf der Insel Noirmoutier vor der Loiremündung zeigen lässt, kamen die Batterie- und Kompaniechefs nicht nur von Marinebasen in Westfrankreich, sondern auch aus Garnisonen im Deutschen Reich: Oberleutnant (MA) Hermann Cramm erhielt im April seine Kommandierung von der Marine-Flak-Abteilung 807 in Lorient zu der neu aufzustellenden Abteilung. Kapitänleutnant Bruno von Schmidt wurde von der 10.Schiffsstamm-Abteilung (10.S.St.A.) in Wesermünde, wo er als Kompanieoffizier tätig gewesen war, an die Loiremündung in Marsch gesetzt. Oberleutnant (MA) Werner Grässle kam Ende April gleichfalls als Kompaniechef nach Noirmoutier.5


Zuvor hatten seit Beginn des Überfalls auf die Sowjetunion bereits einige hundert Marinesoldaten an der Ostfront im Erdkampfeinsatz gestanden. Zunächst waren der Heeresgruppe Nord zwei Marine-Stoßtrupp-Abteilungen für die Verwendung in der Landfront an der Ostseeküste unterstellt worden. Später kamen weitere bataillonsstarke Verbände der Marineartillerie dazu. Die Marine-Stoßtrupp-Abteilung 'von Diest' war bald umbenannt worden in Marine-Artillerie-Abteilung 531 (M.A.A. 531). Ihre Offiziere und Unteroffiziere hatten eine gründliche Ausbildung für den Infanteriekampf durchgemacht, und sie waren in ihrer Kampfkraft den Infanterieverbänden des Heeres annähernd gleichwertig. Bei der blutigen Eroberung von Libau Ende Juni 1941 hatten diese Einheiten schwere Verluste erlitten. Beide Kommandeure waren gefallen.6


Vom Herbst 1942 an wurden in die Landfront in Russland jedoch mehr und mehr auch Wach- und Hafenkompanien eingegliedert, die lediglich über notdürftige Fähigkeiten für den Infanteriekampf verfügten. Zahlreiche Gefallene waren der Preis. Diese aus der Not geborene Maßnahme wurde durch die sowjetische Gegenoffensive im Südabschnitt der Ostfront ausgelöst und stellte auf Seiten der deutschen Marine eine Wende zu Behelfslösungen dar. Nicht nur an der Küste von Schwarzem Meer und Asowschem Meer, sondern auch im küstennahen Binnenland zwischen Don und Dnjepr wurden von nun an Soldaten der Kriegsmarine für Erdkampfaufgaben geopfert. Bei Maikop am Schwarzen Meer kamen drei Hafenkompanien zum Infanterieeinsatz, wurden schwer angeschlagen und im Januar/Februar 1943 aufgelöst. Weitere Hafenkompanien wurden bei der Abwehr russischer Seelandungen zeitweise in die Landfront des Heeres eingefügt und erlitten schwerste Verluste.


Als die Rote Armee im Spätsommer 1943 am Südflügel der Heeresgruppe Süd zur Gegenoffensive überging, wurden bald auch Marineeinheiten in die Kämpfe verwickelt. Nachdem Anfang September 1943 bei Jalta auf der Krim ein Landungsversuch schwacher sowjetischer Kräfte unter Einsatz der Wachkompanie des Seekommandanten Ukraine zerschlagen worden war, setzten sich kurz darauf sowjetische Landungstruppen in Bataillonsstärke überraschend im Hafengebiet von Noworossisk fest und schlossen eine Sicherungs- und Wachkompanie des Hafenkommandanten ein. Die versuchte Landung von zwei weiteren Angriffswellen brach im Abwehrfeuer der deutschen Artillerie zusammen. Unter Führung von Oberleutnant (MA) Hans Hossfeld führten andere Marineeinheiten während der nächsten drei Tage einen Gegenangriff, durch den ein großer Teil des Hafens zurückerobert wurde. Die Marinetruppen verloren mehr als hundert Tote und Verwundete.


Die sowjetische Großoffensive auf der Krim begann am 2.November 1943 mit der Landung starker Kräfte nördlich und südlich von Kertsch. Angesichts der akuten Bedrohung stellte der Admiral Schwarzes Meer im Laufe der nächsten zwei Tage dem Heer für den Erdkampfeinsatz an der Landenge eine Marine-Artillerie-Abteilung und ein paar Alarmkompanien zur Verfügung. Dazu kamen eine Anzahl von Geschützen ohne Bedienung und mehrere Lkw-Transportkolonnen. Alles in allem waren es etwa 1500 Mann, welche die Marine jetzt für den unmittelbaren Einsatz an der Landfront bereitstellte.7


Weiter nördlich in Nikolajew wurde im Herbst 1943 eine Landtruppe mit der Bezeichnung 'Einsatzabteilung Schwarzes Meer' aufgestellt und der 6.Armee für einen Einsatz an der Schwarzmeerküste zwischen Bug und Dnjepr unterstellt. Schon bald wurde es als Bataillon 'Eichstädt' bezeichnet. Bei den Rückzugskämpfen im Winter 1943/44 sollte dieses Bataillon tagelang als verschollen gelten. Nachdem Nikolajew Ende März 1944 geräumt worden war, befahl der Generalstab des Heeres, das Bataillon aus der Front herauszulösen und dem Admiral Schwarzes Meer zum Abtransport zur Verfügung zu stellen, - zu spät. Unter dem 18.April wurde im Kriegstagebuch der Seekriegsleitung vermerkt, dass "vom Bataillon Eichstädt seit der Räumung von Nikolajew keine Nachricht vorliege, so dass mit Verlust zu rechnen" wäre.8


Zur gleichen Zeit spielten Landtruppenteile der Marine auch bei den Endkämpfen auf der Krim eine aufopferungsvolle Rolle. Nach Beginn der sowjetischen Schlussoffensive auf der Halbinsel wurden drei Marine-Artillerie-Abteilungen sowie das Bataillon des inzwischen zum Kapitänleutnant beförderten Hossfeld dem Heer unterstellt. Die Stärke der Marinetruppen auf der Krim wurde zu diesem Zeitpunkt mit ungefähr dreizehn- bis vierzehntausend Mann beziffert. Als der fluchtartige Rückzug der deutschen 17.Armee auf die Festung Sewastopol begann, hielten das Bataillon 'Hossfeld' und die M.A.A. 613 zeitweise allein die Hauptkampflinie (HKL) vor dem Festungsbereich. Nach und nach waren sie schließlich in Sewastopol eingetroffen. In der Festung wurden aus überzähligem Personal zwei Marine-Alarmbataillone und eine weitere Marine-Artillerie-Abteilung gebildet. Als schwere Artillerie im Festungsbereich kamen jetzt die Geschütze der M.A.A. 601 zum Einsatz gegen Landziele. An der Perekop-Front sprengte die M.A.A. 614 ihre Geschütze, um danach mit einer Reststärke von zwei Offizieren und 65 Mann als Kampfreserve bei der 50.Infanterie-Division eingesetzt zu werden. Am Vormittag des 19.April war bis auf versprengte Teile das Gros aller Marinelandeinheiten auf der Krim in die Festung Sewastopol zurückgeführt worden. Das Bataillon 'Hossfeld' wurde umbenannt in Marine-Schützen-Bataillon 320 und erlitt zusammen mit dem Bataillon des Fregattenkapitäns Bauer während der folgenden Abwehrschlacht schwere Verluste. Mehrfach wurde es im Kriegstagebuch der Seekriegsleitung und der 17.Armee namentlich erwähnt. Der Kommandeur wurde mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet. Der Preis waren zahlreiche Tote, Verwundete und Vermisste. Zu den Personalverlusten der Landeinheiten zählten viele Verschollene, deren Schicksal auch sechzig Jahre nach Kriegsende immer noch ungeklärt war, - insgesamt mehr als zweihundert Mann.9


Nach der Räumung der Krim ließ Dönitz seine Bilanz des Landeinsatzes der Kriegsmarine an dieser Front im Kriegstagebuch der Seekriegsleitung niederlegen:10


Die MAA'en und anderen Marinelandeinheiten haben trotz ungenügender infanteristischer Ausbildung vorbildlich tapfer und verschiedentlich entscheidend für das Halten der Front im Landekopf gefochten und ihren Einsatz hoch mit Blut bezahlen müssen.


Damit war innerhalb der Marineführung ein heutzutage zynisch klingender Mythos geboren, - der Mythos von der eisernen Standfestigkeit von Marinetruppen im Erdkampfeinsatz, obwohl diese dafür nur ungenügend ausgebildet waren. Darüber, dass der katastrophale Ausgang der Schlacht vorhersehbar war, die Front nur vorübergehend gehalten wurde und Tausende von Soldaten für das Versagen der Führung, an dem Dönitz nicht unbeteiligt gewesen war, mit ihrem Leben bezahlen mussten, schwieg sich der Chronist der Seekriegsleitung schlichtweg aus. In der Sichtweise des Ob.d.M. war es offenbar vielmehr maßgeblich, dass die Marine ihre Standfestigkeit im Landkampf erfolgreich unter Beweis gestellt hatte, dass ihre Männer starben, ohne sich aufzulehnen, ohne aufzugeben oder davonzulaufen.


Mitte Mai 1944 war es jetzt, und es sollten nur noch wenige Wochen vergehen, bis die Frage des Landkriegseinsatzes von Marineeinheiten erneut aktuell werden sollte, diesmal im Westen und drängender denn je zuvor. Im Mittelpunkt vieler Überlegungen im OKW und im OKM hatte schon seit langem die Furcht vor einer massierten Seelandung der Westalliierten irgendwo an der langen Küstenlinie zwischen den Pyrenäen und der Nordspitze Jütlands gestanden. Als das OKW auf Geheiß Hitlers am 3.November 1943 die Führer-Weisung Nr .51 erlassen hatte, mit der den Wehrmachtteilen Richtlinien für die Vorbereitung auf eine Invasion der angelsächsischen Mächte im Westen erteilt wurden, hatte sich daraus für die Kriegsmarine als neue Hauptaufgabe neben dem eigentlichen Seekriegseinsatz die Mitwirkung bei der Bekämpfung feindlicher Landungstruppen ergeben.11 Hierzu war der "Einsatz sämtlicher für den Erdkampf geeigneter Soldaten von Schulen, Lehrgängen und sonstigen Landkommandos" so vorzubereiten, "dass sie zumindest für Sicherungsaufgaben herangezogen werden konnten". Schon Mitte November 1943 hatte die Seekriegsleitung eine Weisung an die untergeordneten Kommandostäbe herausgegeben, in der es hieß: 12


Für die Verstärkung der Küstenverteidigung des Westraumes, Dänemarks und Norwegens im Angriffsfall sind vorbereitend aus den betr. Räumen selbst und aus dem Heimatkriegsgebiet des MOK Nordsee und Ostsee Alarmeinheiten bereitzustellen. Hierzu sind aus Schulen, Lehrgängen und Dienststellen des rückwärtigen Dienstes Soldaten aller Dienstgrade mobmäßig zu designieren, innerhalb der einzelnen Kommandos und Dienststellen zu Teileinheiten zusammenzufassen und mit Bewaffnung und Ausrüstung für sofortigen Abruf und Abtransport bereitzuhalten... Die Alarmeinheiten aus dem Heimatkriegsgebiet MOK Nordsee und Ostsee sind für den Westraum und für Dänemark vorgesehen..."


Nicht einmal vier Monate sollten dann verstreichen, bis es am 26.Februar 1944 bei einer Aussprache auf dem Berghof bei Berchtesgaden zu einer Kontroverse zwischen Dönitz und Generaloberst Jodl vom OKW über die Verwendung von Landmarineteilen an der künftigen Landfront im Westen kam, die von Hitler aus einem Nebenraum mitgehört wurde, ohne dass er eingriff. Der Ob.d.M. vertrat die Auffassung, dass die Übernahme von Aufgaben des Heeres für die an Land befindlichen Ausbildungstruppenteile der Marine nicht in Frage komme, weil sonst die Besatzungen für fertig gestellte Schiffe fehlen würden. Jodl widersprach, doch Generalfeldmarschall Keitel stellte sich auf die Seite des Ob.d.M. Als Dönitz betonte, dass er es nicht dulden würde, wenn auch "nur ein einziger Mann seinen marineeigenen Aufgaben entzogen würde", gab Jodl schließlich widerstrebend nach, - jedoch nur vorläufig. Schon eine Woche später musste Dönitz einräumen, dass die Marine sich bei einer feindlichen Großlandung nicht weigern könne, dem Heer Alarm-Einheiten zur Verfügung zu stellen, ganz gleich ob es sich um Ersatz- oder Ausbildungstruppenteile handelte.13


Als am frühen Morgen des 6.Juni 1944 die Seekriegsleitung in ihrer Lagebeurteilung zu dem Schluss kam, dass es sich bei den gemeldeten Landungen in der Normandie um eine Invasion im großen Maßstab handelte, war sie auf einen kommenden Führerbefehl zum Landeinsatz ihrer Ausbildungs- und Ersatzabteilungen in Westeuropa vorbereitet und hatte bereits Maßnahmen in Gang gesetzt, die dem unauffällig entgegenwirkten. Zum Einen sollten, um für eine mögliche alliierte Landung im Skagerrak und Kattegatt gerüstet zu sein, keine Marineteile aus dem Ostseeraum abgezogen werden. Zum Anderen befahl der Ob.d.M., die Seestreitkräfte und die Verbände der Küstenverteidigung von der Ostsee bis zur Biskaya personell voll aufzufüllen.14 Die Folge war eine erhebliche Ausdünnung der Ersatz- und Ausbildungsverbände, auf die das OKW nach einer Invasion im Westen an sich zugreifen können sollte. Es würde das letzte Mal sein, dass Dönitz seine Seeleute vor einem Landkriegseinsatz bewahrte.


Nachdem es der deutschen Heeresgruppe B nicht gelungen war, die Invasionstruppen am Strand zu besiegen und ins Meer zurückzuwerfen, war es wegen der alliierten Luftherrschaft nicht mehr möglich, die Truppen Eisenhowers und Montgomerys im Landesinneren der Normandie in beweglicher Kampfführung operativ zu schlagen. Im Gegenteil: Nach dem Scheitern der Gegenangriffe von Rommels Panzerdivisionen konnte die 1.US-Armee am 18.Juni die Halbinsel Cotentin vom Festland abschnüren. Von jetzt an sollte der Einsatz der Marinelandtruppen in Frankreich überwiegend aus Festungskämpfen bestehen. Die Ereignisse des Frühjahrs 1944 auf der Krim wiederholten sich mehrfach: Cherbourg, St. Malo und Brest waren Neuauflagen des zähen, Freund und Feind zermürbenden Rückzugs auf einen Festungsbereich und des verzweifelten Haltens der Stellung bis zur letzten Patrone, jetzt aber ohne jede Aussicht auf ein Entkommen. Da die Wehrmachtbefugnisse in den bedrohten oder eingeschlossenen Festungen zunächst durchweg von Heereskommandeuren ausgeübt wurden, hatte die Marine in der Regel jedweden Befehl zur Bereitstellung von Soldaten für den Infanterieeinsatz, zur Verwendung der Küstenartillerie für die Landzielbekämpfung und zur Abgabe von Waffen und Geräten, selbst von Transport-Lkws ohne Einschränkung zu befolgen. Die Gegensätzlichkeiten zwischen Heer und Marine werden in verschiedenen Berichten deutlich, aus denen Dönitz viele Wochen später in einem persönlichen Lagevortrag vor Hitler zitierte. Auf Befehl des Heeres waren einsatzfähige Schnellfeuer-Batterien der Marine gesprengt worden, um die Geschützbedienungen infanteristisch einsetzen zu können; auch waren Hafenschutzkompanien in den Landkampf eingereiht und ihre Boote stillgelegt worden.15


Im Verlauf des Endkampfes um die eingeschlossene Festung Cherbourg erwiesen sich einige Marineoffiziere als derart zähe und fanatische Führer eines letztlich aussichtslosen Widerstands gegen die Übermacht der angreifenden Gegner, dass sie mit hohen Orden dekoriert wurden: Konteradmiral Walter Hennecke, Seekommandant Normandie, erhielt das Ritterkreuz, Fregattenkapitän Hermann Witt, Hafenkommandant Cherbourg, das Deutsche Kreuz in Gold. Demgegenüber wog für den Kommandanten des Artilleriearsenals der Kriegsmarine, Kapitän z.S. August Kirgasser, die Verantwortung für das Leben seiner Soldaten höher als die sich aus seinem Fahneneid ergebende Pflicht zum Halten der Stellung bis zur letzten Patrone. Er übergab das ihm unterstehende Arsenal an die US-Truppen und löste damit vermutlich bei Dönitz dessen üblichen Reflex gegenüber 'Kapitulanten', 'Defaitisten' und 'Verrätern' aus: Der Oberbefehlshaber der Marinegruppe West, Vizeadmiral Krancke, musste gegen ihn ein kriegsgerichtliches Verfahren wegen Ungehorsams einleiten. Der Henker blieb Kirgasser erspart, weil er am 8.Juli 1944 in US-Kriegsgefangenschaft kam. Dort verstarb er im April 1945.16


Einen Monat nach dem Fall von Cherbourg durchbrachen die Panzerdivisionen der 1.US-Armee die deutsche Front im Süden der Normandie und stießen fächerförmig gegen die Bretagne vor. Für die deutsche Kriegsmarine zeichnete sich nunmehr eine akute Bedrohung ihrer Ubootsstützpunkte ab. Der Augenblick war erreicht, alles entbehrliche Marinepersonal dem OB West zur Verfügung zu stellen. Am kritischsten waren die Panzervorstöße der US-Truppen gegen die untere Loire und die Nordküste der Bretagne bei St. Malo. Es kam zum ersten Versuch an der Westfront, Marinelandtruppen in beweglicher Kampfführung einzusetzen.


Wie erinnerlich, waren seit dem Frühjahr 1942 sieben leichte M.A.A.-en auf strategisch wichtigen Inseln vor der französischen Atlantikküste stationiert, um die Ubootsstützpunke vor alliierten Angriffen zu schützen. Als Ende Juli 1944 mit einem baldigen Großangriff der US-Amerikaner gegen Westfrankreich zu rechnen war, forderte der OB West von der Marine die Freigabe dieser Truppen für den Einsatz in der Landfront. Dönitz hatte anfangs gezögert; ihm lag daran, dass seine Landeinheiten nur zum unmittelbaren Schutz der Kriegshäfen eingesetzt wurden. Letztlich musste er sich dem Druck des OKW beugen. Als der OB West Ende Juli Heeresverbände aus der Nordbretagne für den Einsatz in der bedrohten Normandiefront abzog, stellte die Marine dem Heer insgesamt 3600 Mann für den landseitigen Schutz von Brest, Lorient, St. Nazaire, La Rochelle und La Pallice zur Verfügung. Darunter waren auch die Infanterieteile der M.A.A. 686, wobei es dem Heer überlassen blieb, ob sie zur Sicherung eingesetzt wurden oder in der Kampffront.17 Damit war der weitere Ablauf vorgezeichnet. Innerhalb weniger Tage wurden sämtliche leichten M.A.A.-en von den Inseln abgezogen und dort durch Alarmeinheiten aus Besatzungen stillgelegter Schiffe, Werft- und Wachpersonal ersetzt. Insgesamt drei leichte M.A.A.-en sollten im Festungsbereich Lorient eingesetzt werden, während die M.A.A. 684, 686 und 687 Marschbefehl in den Raum Nantes - Rennes - Angers nördlich der Loire erhielten, um dort Einheiten der französischen Resistanće zu vernichten, die in Erwartung des Eintreffens US-amerikanischer Truppen mit offenem Widerstand begonnen hatten.18


Der Einsatz der drei M.A.A.-en gegen die französische Resistanće war übrigens nicht die erste Aktion zur 'Bandenbekämpfung', an der Landmarineteile mitwirkten. Schon seit dem Vorjahr waren Truppenteile der Kriegsmarine in der Adria und Ägäis sowie an der Küste des Finnischen Meerbusens westlich von Leningrad unter dem Befehl des Heeres auf Partisanenjagd gegangen, hatten dabei auch Siedlungen zerstört und Zivilpersonen festgesetzt.19 Über Einzelheiten dieses 'schmutzigen Krieges' der deutschen Marine ist bisher kaum etwas bekannt geworden.


Von dem Antipartisaneneinsatz der M.A.A. 686 in Nordwestfrankreich erhielt auch die Seekriegsleitung Kenntnis, wie ein Eintrag im Kriegstagebuch vom 7.August zeigt. Er belegt einen Vorfall, der mit erheblichen Verstößen gegen die Genfer Konventionen verbunden war.20


Am 6.8. nachmittags hat 1./686 in Zusammenarbeit mit Panzerjägergruppe Segré nordwestlich Angers im Kampf gegen Terroristen eingenommen und Ort befehlsgemäß niedergebrannt.


Dem Kriegstagebuchführer war wohl nicht bekannt, dass bei der Besetzung von Segré etwa sechzig Zivilpersonen als Geiseln festgenommen wurden, - eine eindeutige Verletzung des Kriegsvölkerrechts. Nur die mutigen Bemühungen von französischem Unterpräfekten, Bürgermeister und Pfarrer verhinderten nach den Recherchen des französischen Historikers Mechinaux, dass die Geiseln erschossen wurden. Andernfalls wäre es zu einem schweren Kriegsverbrechen mit Beteiligung deutscher Marinesoldaten gekommen, - der 6.August 1944 wäre zu einem Tag der Schande für die deutsche Marine geworden. Teile der M.A.A.686 gelangten bis in die südlichen Randbezirke von Rennes, während die M.A.A. 684 und das Gros der M.A.A. 687 gegen Angers marschierten. Letztere stand unter dem Befehl von Korvettenkapitän Louis Leisewitz, der bei den schweren Kämpfen fiel. Die überlegenen US-Truppen nahmen Angers ein.21 Die deutsche Kriegsmarine hatte ihren ersten größeren Einsatz im Bewegungskrieg an der Landfront im Westen gehabt, schwere Verluste erlitten und nirgends die Stellung halten können. Wenig später zogen sich die zerschlagenen Reste der Leichten M.A.A.-en auf das Südufer der Loire zurück.


Im Nordwesten Frankreichs standen in den folgenden Wochen die Kämpfe um St. Malo und die belagerten Atlantikfestungen Brest, St. Nazaire, Lorient und La Rochelle im Mittelpunkt des Geschehens. Insgesamt waren dort mehr als vierzigtausend Marinesoldaten in die Abwehrfront eingegliedert. St. Malo kapitulierte nach zehntägiger Belagerungsschlacht am 17.August. In der Festung Brest dauerten die erbitterten und blutigen Kämpfe bis zur Eroberung der letzten Stützpunkte durch US-Truppen gut einen Monat länger. Dabei kam es zu einer Kontroverse zwischen dem Seekommandanten, Konteradmiral Otto Kähler, und dem neu ernannten Festungskommandanten, Generalleutnant Bernhard Ramcke, über die innere Haltung der Marinesoldaten. Ramcke hatte den Vorwurf erhoben, dass das Marinekontingent in der Festung größtenteils ohne Kampfgeist, verweichlicht und unbrauchbar wäre. Er hob hervor, dass sogar Ubootsbesatzungen nach mehrtägigem Großangriff geschlossen desertierten, da ihnen die Härte des Infanteristen fehlte. Auf Ersuchen des Befehlshabers der Uboote (B.d.U.) sorgte Kähler für eine Klarstellung, welche die für Dönitz unerträglichen Pauschalvorwürfe gegen 'seine' Ubootmänner abmilderte. Er drang auch darauf, dass Ramcke mit Anerkennung für die Kriegsmarine im Festungskampf nicht sparte. Bereits beim Kampf um St.Malo hatte die Seekriegsleitung empfindlich auf eine Meldung reagiert, dass vierzig Matrosen zum Gegner übergegangen wären, und für eine Richtigstellung gesorgt.22


Die an der französischen Atlantikküste und am Ärmelkanal stationierten deutschen Seestreitkräfte hatten während und nach der Invasion bei Seegefechten und durch alliierte Luftangriffe schwere Verluste erlitten. Besonders die Sicherungsstreitkräfte, waren fortlaufend dezimiert worden. Als nach dem Fall von St. Malo die Einschließung der Atlantikfestungen sowie der baldige Verlust von Le Havre, Dieppe und Boulogne unausweichlich geworden waren, befahl Dönitz die Außerdienststellung aller nicht mehr benötigten Schiffe und Boote an Frankreichs Küsten. Soweit die Besatzungen für die weitere Seekriegführung benötigt wurden, waren sie im Landmarsch gemeinsam mit dem Heer nach Deutschland zurückzuführen. Von den Stützpunkten am Ärmelkanal gelang noch die Verlegung einiger Flottillen in die Nordsee. An der Biskayaküste wurden in den nächsen Wochen sieben Minensuch-, zwei Vorposten- und zwei Sperrbrecherflottillen außer Dienst gestellt, am Ärmelkanal zwei Räumbootsflottillen und eine Minensuchflottille.23


Ein Teil der Schiffs- und Bootsbesatzungen wurde Ende August in die Landverteidigung der Biskayafestungen eingegliedert, - insgesamt mehr als dreitausend Mann. Die meisten Marinesoldaten, die in das Heimatkriegsgebiet zurückgeführt wurden, mussten den langen Weg bis zum Oberrhein zu Fuß oder auf Pferdegespannen zurücklegen, denn auf Weisung des OKW hatte die Marine in Frankreich die Mehrzahl ihrer Kraftfahrzeuge abgeben müssen. Nach einer Meldung der Gruppe West befanden sich Ende August etwa fünfzehntausend Marineangehörige auf dem Rückmarsch von der Atlantikküste. Während Unteroffiziere und Mannschaften in mehreren Auffanglagern beiderseits des Oberrheins gesammelt wurden, sollten alle vom Marinepersonalamt benötigten Offiziere 'ausgesiebt' und zügig weiterbefördert werden. Von diesen wurden etliche ab Mitte September zum MOK Nordsee nach Sengwarden bei Wilhelmshaven abkommandiert, wo sie sich zur weiteren Verfügung bereit halten sollten. Nicht wenige waren zuvor als 2.Flottilleningenieure auf Minensuch- oder Räumbooten gefahren. Andere wurden zunächst zu Marine-Ersatz-Abteilungen kommandiert.24


Neben Seeleuten durften auch Offiziere der Marine-Artillerie nach Deutschland zurückkehren. Dies scheint auf den ersten Blick verwunderlich: Man hätte erwarten können, dass Artilleristen ausnahmslos in die Landverteidigung eingegliedert würden. Bei der Betrachtung von Einzelfällen wird klar, dass es sich um Spezialisten handelte.25 Aus Bordeaux kehrte z.B. Oberleutnant (MA) Kurt Magdanz nach Deutschland zurück, der zuvor im Marine-Arsenal tätig gewesen war, also als Waffenspezialist galt. Von der Marine-Flak-Abteilung 703 in St.Nazaire kam Leutnant (MA) Gustav-Adolf Matthes zur Führerreserve der 4.Marine-Ersatz-Abteilung. Als Flak-Spezialist war er offenbar gleichfalls für eine Rückführung in das Heimatkriegsgebiet 'privilegiert'. Auch Teile der nördlich der Loire zerschlagenen leichten M.A.A.-en wurden jetzt in den Rückzug des deutschen Westheeres eingegliedert und gelangten in den nächsten Wochen in das Reichsgebiet. Auf diesem Wege erreichten auch mehrere Offiziere solcher Verbände deutschen Boden, um sich beim MOK Nordsee zu melden. Zeitgleich mit dem Rückmarsch aus Westfrankreich begann auch der Rücktransport Tausender von Marinesoldaten aus Südosteuropa quer durch den Balkan.26 Im Laufe des Frühherbstes trafen sie in verschiedenen Auffanglagern ein, um dort auf eine Weiterverwendung zu warten.


Und so war im Spätsommer 1944 die Bühne vorbereitet: Es ging jetzt darum, ob die Kriegsmarine demnächst massenhaft Personal an das Heer abzugeben hatte oder ob das Oberkommando der Marine Mittel und Wege finden würde, überzählige Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften ohne Ansehensverlust bei Hitler und dem OKW für Marineaufgaben zurückzuhalten. Hierfür bot sich angesichts der Schiffsverluste der letzten Monate in erster Linie die Übernahme erweiterter Aufgaben bei der Küstenverteidigung an Nord- und Ostsee an. In der Gedankenwelt des Großadmirals Dönitz hatte sich offenbar eine Idee eingenistet: Die Idee von der Marine als zuverlässiger Landkampftruppe.
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I. Landmarine und Küstenverteidigung


(25. September 1944 bis 1. Februar 1945)


Anfang September 1944 befand sich die deutsche Wehrmacht in Nordbelgien und Holland auf dem Rückzug. Nur das Scheitern des Rheinübergangs der Alliierten bei Arnheim verhinderte wahrscheinlich einen raschen Zusammenbruch des Nordflügels der Westfront. Als der Herbst begann, standen die Briten und US-Amerikaner an den Grenzen des Deutschen Reiches. Eine Seelandung an den Küsten der Nordsee war nicht mehr auszuschließen. Die Einsatzplanungen für die Verteidigung der Flussmündungen, Inseln und des küstennahen Hinterlandes bekamen jetzt hohe Aktualität, nicht zuletzt bei der Kriegsmarine. Seit Ende Februar war dem Oberkommando bekannt, dass die Verteidigungsbereitschaft der Küstenartillerie und der Marineflak an der deutschen Nordseeküste völlig unbefriedigend war, dass es viel zu wenige Handwaffen gab und die Landmarineteile für einen infanteristischen Einsatz kaum geeignet waren. Im Nordseebereich waren zwar vierzehn Marine-Schützen-Bataillone am grünen Tisch aufgestellt und organisatorisch vorbereitet worden, doch nur fünf davon waren für Aufgaben der Küstenverteidigung wirklich einsatzbereit.27


Ende September schlug Vizeadmiral Erich Förste, der Oberbefehlshaber des MOK Nordsee, dem OKM vor, dass ihm die Alarmeinheiten des Nordseebereiches zur Bildung sogenannter 'Kampfeinheiten' zur Verfügung gestellt würden. Darüber hinaus beantragte er die Aufstellung von vier leichten Marine-Artillerie-Abteilungen, für die ausgebildetes Personal der Marineartillerie benötigt würde. Fehlende Waffen und Munition sollten aus den Depots des Ostseebereiches ergänzt werden. Dönitz stimmte den meisten Vorschlägen zu; die Aufstellung der leichten M.A.A.-en lehnte er ab,. Kritischer Faktor waren die Waffen. Für die Alarmeinheiten waren der Zahl nach genügend Handwaffen vorhanden, doch handelte es sich überwiegend um Beutewaffen mit unterschiedlichen Geschosskalibern. Für bestimmte Kaliber war die Munition dermaßen knapp, dass es pro Gewehr nur dreißig Schuss gab. Heer und Luftwaffe hatten in sehr begrenztem Umfang Geschütze für die Küstenverteidigung geliefert: Für eine Küstenlinie von rund zweihundert Kilometern sechzig russische Beutewaffen vom Kaliber 7,6 cm und fünfzehn Panzerabwehrkanonen 7,5 cm. Eine Schwerpunktbildung war mit diesen Mitteln nicht möglich.28


Inzwischen füllten sich die Auffanglager in Süd- und Norddeutschland mit Marinesoldaten aus Frankreich und Südosteuropa. Von dort aus wurden sie zunächst an die Marine-Ersatz-Abteilungen in Norddeutschland weitergereicht. Zahlreiche Offiziere trafen beim MOK Nordsee ein und warteten auf eine neue Kommandierung. Zu ihnen stießen von Ende September an auch Offiziere der Seestreitkräfte aus Norwegen, für die es dort keine Verwendung mehr gab.


Schon am 30.September 1944 hatte das MOK Nordsee seine Planungen für die Bildung von Kampfeinheiten abgeschlossen und erließ an die untergeordneten Dienststellen (Admiral Deutsche Bucht, 2.Admiral der Nordsee) einen grundlegenden Befehl zur Neugliederung der infanteristischen Kampfkräfte der Marine im Nordseeküstenbereich. Neu aufgestellt werden sollten der Stab für eine Marine-Schützen-Brigade, die Stäbe für vier Marine-Schützen-Regimenter, vier voll ausgerüstete Marine-Schützen-Bataillone, weiterhin zunächst vier Marine-Ersatzbataillone, vier Marine-Schützen-Bataillone zur Verstärkung der Inseln, Geschützbatterien zur Bekämpfung von Landungen sowie Ausbildungsabteilungen für Rekruten. Die Seekriegsleitung erteilte ihr Einverständnis.29 Wie erinnerlich, waren Anfang 1944 aus der Vorgängerorganisation bereits fünf Marine-Schützen-Bataillone einsatzbereit gemeldet worden.


Als Stammtruppenteile für dieses Aufstellungskontingent kamen vier verschiedene Gruppen von Verbänden der marineeigenen Ausbildungs- und Ersatzorganisation in Betracht. Da waren erstens die Schiffsstamm-Abteilungen als bataillonsstarke Formationen für die Durchführung der militärischen Grundausbildung; zweitens die Lehr-Abteilungen, in denen Lehrgänge, z.B. für den Unteroffiziersnachwuchs durchgeführt wurden; drittens die Schulen, an denen Spezialisten ausgebildet wurden, so etwa für Waffen, Maschinen, Nachrichtentechnik; viertens auch noch die Ersatz-Abteilungen, in denen Genesende, Absolventen von Lehrgängen und zeitweise überzähliges Marinepersonal zusammengefasst wurden, um sie auf einen neuen Einsatz vorzubereiten.


Die Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften dieser Truppenteile gehörten unterschiedlichen Laufbahnen an: Im wesentlichen musste unterschieden werden zwischen Seeleuten, Maschinen- bzw. Waffenpersonal von Schiffen, Nachrichten- und Funkspezialisten sowie Marine-Artilleristen. Fronterfahrung auf Kriegsschiffen hatten etliche von ihnen. Doch das war für einen Erdkampfeinsatz praktisch ohne Bedeutung. Fronterfahrung im Landkampf hatten fast nur Marine-Artilleristen, aber auch von diesen nur ein kleiner Teil. Soweit es sich bei den Kommandeuren, Kompaniechefs und Unteroffiziersdienstgraden der Ausbildungs- und Ersatz-Abteilungen um Marine-Artilleristen handelte, hatten die meisten von ihnen die letzten Jahre in der Etappe verbracht und waren folglich als professionelle Ausbilder und Führer für einen infanteristischen Einsatz fachlich ebenso wenig geeignet wie Ingenieur- oder Seeoffiziere.


Für die Aufstellung einsatzfähiger Kampfeinheiten zur Abwehr gegnerischer Seelandungen hätte es demnach einer sehr gezielten Personalauswahl bedurft, um die Führer- und Unterführerstellen mit geeigneten Leuten besetzen zu können. Ideal wäre es gewesen, wenn möglichst viele Dienstposten mit solchen Marineartilleristen besetzt worden wären, die im Landkampfeinsatz an der Ost- oder Westfront gestanden hatten. Doch die gab es nur in geringer Zahl in einigen Lehr-, Schiffsstamm- und Ersatz-Abteilungen. Wie eine Durchsicht der Verwendungskartei der Marineoffiziere gezeigt hat, wurde selbst dieses Potenzial nicht hinreichend ausgeschöpft.


Zur Organisation und Befehlsführung der Küstenverteidigung an der schleswigholsteinischen Nordseeküste wurde Anfang Oktober 1944 in Schwabstedt bei Husum an der nordfriesischen Küste der Stab des Marine-Schützen-Regiments 1 aufgestellt.30 Kommandeur wurde Kapitän zur See Axel von Bleßingh, ein Seefliegeroffizier, der erst zwei Monate zuvor von der Luftwaffe zur Marine zurückversetzt worden war. Zu seinem neuen Verband sollten vier Marine-Landesschützen-Bataillone gehören, die im weiteren Verlauf des Herbstes umbenannt wurden in 'Marine-Schützen-Bataillone' (MSB). Dem Regimentsstab wurde eine Stabskompanie mit Nachrichtenzug und Kraftfahrzeugzug unterstellt. Das MSB 301 war stationiert in Dreldorf bei Niebüll, das MSB 302 in Bredstedt und Breklum, das MSB 303 in Niebüll und das MSB 304 in Lunden auf der Halbinsel Eiderstedt. Durch einen Zeitzeugenbericht wissen wir, dass solch ein Bataillon , – und das galt im übrigen für die gesamte Marine-Schützen-Brigade Nord - , am Ende der Aufstellungsphase in drei Schützenkompanien und eine schwere Kompanie gegliedert war. Die schwere Kompanie bestand dem Plansoll nach aus einem Pakzug (7,56 cm), einem Flakzug (2 cm), einem Infanteriegeschützzug (IG-Zug) und einem Granatwerferzug.31


Die Verantwortung für die Küstenverteidigung im Weser-Elbe-Dreieck zwischen Wesermünde im Westen, Cuxhaven im Norden und Otterndorf im Osten wurde dem Marine-Schützen-Regiment 2 übertragen. Der Regimentskommandeur, Kapitän z.S. Fritz Nötzold, hatte zuvor ein Marine-Ersatz-Regiment geführt. Im Abschnitt dieses Regiments wurden ebenfalls vier Marine-Schützen-Bataillone aufgestellt, – und zwar das MSB 305 in Beverstedt, die MSB 306 und 307 in Wesermünde und das MSB 308 in Altenwalde bei Cuxhaven.


Für die Küstenverteidigung im Bereich der Jademündung und des Jadebusens wurde das Marine-Schützen-Regiment 3 gebildet, der Stab im Lager Bockhorn südwestlich von Varel stationiert. Regimentskommandeur wurde Kapitän z.S. Wilhelm Herwegh. Das Regiment war untergliedert in die Marine-Schützen-Bataillone 309, 310, 311 und 312. Große Teile der Mannschaften trafen im Oktober 1944 in Wilhelmshaven ein und wurden vorläufig in den riesigen Blöcken der Jachmann-Kaserne am Rande der Kriegsmarinewerft untergebracht. Dort teilte man sie den verschiedenen Bataillonen zu, um sie anschließend an die vorgesehenen Standorte zu bringen; - gerade noch rechtzeitig: Im Verlauf alliierter Luftangriffe wurden diese Kasernenbauten bald darauf schwer beschädigt.32 Zum Aufstellungsort für das MSB 309 wurde Accum bei Wilhelmshaven bestimmt, für das MSB 310 das Dorf Zetel bei Varel, für das MSB 311 die Halbinsel Butjadingen mit Stabsquartier in Langwarden und für das MSB 312 der Ort Hohenkirchen im Jeverland.


Es blieb noch die Emsmündung, - nach einer Lagebeurteilung der Seekriegsleitung der am stärksten bedrohte Abschnitt der deutschen Nordseeküste.
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Karte 1.


Aufstellungsraum der Marine-Schützen-Brigade Nord





Als Führungsstab für die Küstenverteidigung wurde im Oktober in Leer das Marine-Schützen-Regiment 4 aufgestellt. Ihm wurden die Marine-Schützen-Bataillone 313, 314, 315 und 316 zugeordnet. Regimentskommandeur wurde Kapitän zur See Gert Hasse. Er war zuvor zwei Jahre lang Kommandeur der 2.Marine-Lehr-Abteilung gewesen. Stationierungsort für das MSB 313 wurde Hinte-Westerhusen bei Emden, für das MSB 314 Leer, für das MSB 315 das Dorf Bagband nahe der Kreisstadt Aurich, für das MSB 316 die Kleinstadt Esens. Das MSB 313 stellte eine Besonderheit dar, da sein Personal aus Spezialisten der Funkmesstechnik bestand.


Von den sechzehn Bataillonskommandeuren verfügten lediglich drei über Landkriegserfahrung: Korvettenkaptän Dr. Lothar Burhenne vom MSB 305 war als Chef der Marine-Flak-Abteilung 809 im Frühjahr 1942 bei der Zerschlagung des britischen Kommandounternehmens gegen St. Nazaire beteiligt gewesen und hatte später ein Jahr lang die Aufgaben eines Marineverbindungsoffiziers bei der 7.Armee in der Normandie wahrgenommen. Die beiden anderen waren Kompaniechefs in einer leichten Marine-Artillerie-Abteilung gewesen und hatten im August 1944 die Kämpfe an der Loire miterlebt: Korvettenkapitän Bruno von Schmidt (MSB 303) in der M.A.A. 684, Kapitänleutnant Friedrich Harries (MSB 313) in der M.A.A. 687.


Unter den mehr als hundert Kompanieführern und Zugoffizieren gab es drei, die als Angehörige der M.A.A. 684, 686 und 687 an den Kämpfen nördlich der Loire teilgenommen hatten: Oberleutnant (MA) Hermann Cramm wurde dem MSB 303 zugewiesen, Oberleutnant (MA) Anton Lubzik und Leutnant (MA) Friedrich Runge kamen zum MSB 316. Ein weiterer Offizier mit Erdkampferfahrung war Leutnant (MA) Walter Krüger, der früher dem Heer angehört hatte und an der Ostfront eingesetzt gewesen war. Etwa ein Jahr zuvor war er nach einer schweren Verwundung zur Marine versetzt worden und stand jetzt dem Kommandeur des MSB 309 als Infanteriespezialist zur Seite. Dazu kamen einige Offiziere des Heeres, die im Winter 1944/45 als Ausbilder zu denjenigen Bataillonen kommandiert wurden, wo das Defizit an landkriegserfahrenem Personal am größten war. Einer von ihnen war Oberleutnant Werner Kordts, der zum Stab des MSB 308 kam.33


Acht Marine-Schützen-Bataillone erhielten als Kompanie- oder Zugführer See- oder Ingenieuroffiziere zugewiesen, die bei den leichten Seestreitkräften jahrelang zahlreiche Einsätze auf Kriegsschiffen von Zerstörergröße abwärts mitgemacht hatten. Der Löwenanteil dieser Gruppe kam zu den MSB 304, 306 und 307. Mehrere Offiziere waren mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden, nachdem sie sich im Feuer gegnerischer Kriegsschiffe oder Kampfflugzeuge bewährt hatten. Ihre soldatische Tapferkeit stand außer Frage, konnte allerdings die fehlende Erfahrung im Infanteriekampf nicht aufwiegen. Im Gegenteil: Die seemännische Tugend, sich nicht zu ducken, sondern im Kampf aufrecht stehend und beispielgebend auf dem Posten zu bleiben, stand dem Erfordernis, Blut zu sparen, diametral entgegen. Von den Seestreitkräften kamen im Winter 1944/45 auch mehrere junge Ubootoffiziere, die ihre Ausbildung als Leitende Ingenieure oder Kommandantenschüler hatten abbrechen müssen. Aus den unterschiedlichsten Gründen waren sie durch das Auswahlraster des BdU für eine Verwendung auf Front-Ubooten gerutscht.


Die Einzelschicksale der mehr als zehntausend Unteroffiziere und Mannschaften, die zur Marine-Schützen-Brigade Nord verschlagen wurden, spiegelten das Kriegsgeschehen des Jahres 1944 wider.


Da waren erstens die Rückkehrer vom Balkan. Einer von ihnen war der Gefreite Heinz Meier aus Küllstedt in Thüringen, der sich zwei Jahre zuvor freiwillig zur Marine gemeldet hatte. Ein wechselvolles Schicksal führte ihn Ende 1944 zur Marine-Schützen-Brigade Nord, nachdem er nur wenige Monate vorher in Rumänien als Angehöriger einer Funkkompanie in sowjetische Kriegsgefangenschaft geraten war. Ihm war die Flucht gelungen; mit den Rückkehrern vom Balkan war er schließlich nach Bredstedt zum MSB 302 gekommen. Dort verliert sich seine Spur: Der letzte Brief an seine Angehörigen datiert vom 24.Januar 1945.34


Zweitens gab es die Rückkehrer von der französischen Atlantikküste, die ihre Schiffe verloren hatten: Zum Beispiel den Steuermannsmaat Peter Oehlen. Mitte Juni 1944 war er noch bei der 15.Vorposten-Flottille im Ärmelkanal zur See gefahren, bis sein Boot bei einem Luftangriff gesunken war. Im Herbst kam er nach Husum zum Marine-Schützen-Bataillon 303. Dort erhielt er seine Infanterieausbildung durch einen Frontoffizier des Heeres, an dessen Kriegsorden er sich fünfzig Jahre später noch gut erinnern konnte. Wenig Gutes wusste er über seinen Kompaniechef zu berichten, den er als unfähig, unwissend und feige beurteilte.35 Diese Attribute deuten darauf hin, dass es sich um einen Marineoffizier ohne militärische Kenntnisse, geschweige denn Fronterfahrung handelte, der vermutlich weder der Laufbahn der Marineartillerie noch der Seeoffiziere angehörte. Zu der zweiten Gruppe gehörte auch der Steuermannsmaat Josef Rudolph aus der Nähe von Düren. Nachdem er im Frühsommer 1944 an der Navigationsschule in Gotenhafen den viermonatigen Maaten-Lehrgang für die Steuermannslaufbahn bestanden hatte, war er zur 14.Ujagd-Flottille nach Lorient zurückgekehrt, wo er der Besatzung des Ubootjägers UJ-1405 angehört hatte. Nach der Invasion in der Normandie war die Flottille an der französischen Westküste verblieben, bis das Schiff im Spätsommer von der eigenen Besatzung gesprengt worden war. Danach wurde ein Teil der Mannschaften in die für den Rückmarsch nach Deutschland bestimmten Marscheinheiten eingereiht. Vermutlich von der Auffangstelle Straßburg aus kam Rudolph dann zum MSB 305.36


Die dritte Gruppe bestand aus überschüssigen Lehrgangsteilnehmern von Marineschulen und deren Lehrpersonal, vor allem aus Wesermünde und Kiel. Der Maschinengefreite Erich Fink war im Frühjahr 1944 von der 4.Vorposten-Flottille an der französischen Biskayaküste nach Wesermünde kommandiert worden, um dort an einem Unteroffizierslehrgang für Schiffsmaschinenpersonal teilzunehmen. Zum Fachunterricht kam seit dem Spätsommer 1944 eine verstärkte Infanterie-Ausbildung. Nach bestandenem Lehrgang waren er und seine Kameraden Anfang September zu Maschinenmaaten ernannt worden. Während ein großer Teil der Absolventen zu den schwimmenden Verbänden zurückkehrte, blieb Finks Kompanie als Wacheinheit in Wesermünde und bildete den Kader für die Aufstellung der 4.Kompanie des MSB 306. Der Kompaniechef, Kapitänleutnant Jerzynski, ernannte ihn zu seinem Kompanietruppführer.37


Kader aus Lehrpersonal und Lehrgangsteilnehmer stammten auch von aufgelösten Marine-Lehr-Abteilungen, so zum Beispiel von der 2.MLA. Diese war Ende September 1944 von Glückstadt nach Leer verlegt worden. Anfang November wurde dort das MSB 314 aufgestellt. Kompaniefeldwebel der 4. (schweren) Kompanie wurde Hauptfeldwebel Alfons Gels, der bereits vorher für längere Zeit in einer Kompanie der 2.MLA als „Spieß“ tätig gewesen war. Im Mai 1942 war er nur knapp dem Tode entronnen, als er im Eismeer den Untergang des Zerstörers 'Hermann Schoemann' überlebt hatte. Der Matrosenobergefreite Heinrich Holtmann war vom Unteroffizierslehrgang bei der 2.MLA nach Leer gekommen und bald darauf zum Bootsmannsmaaten befördert worden. Dann begann eine Infanterieausbildung, und er kam in einen MG-Zug.38


Viertens schließlich waren da die Genesenden, die nach längerem Lazarettaufenthalt in einer Marine-Ersatz-Abteilung auf eine neue Verwendung vorbereitet werden sollten. Der Maat Paul Niemietz aus Königshütte war im Mai 1944 bei der Räumung der Krim schwer verwundet worden und hatte vier Monate in einem Lazarett verbracht. Nach kurzem Heimaturlaub musste er sich, kaum wieder gehfähig, bei der 2.Marine-Ersatzabteilung in Wilhelmshaven melden. Kurz nachdem er auf dem dortigen Hauptbahnhof eingetroffen war, flogen Bomber der Royal Air Force einen massierten Luftangriff auf die Stadt und den Hafen. Es war der 15.Oktober, und später erfuhr man, dass etwa fünfhundert britische Bomber daran beteiligt gewesen waren. Unversehrt überstand der Maat mit vielen anderen im Hochbunker den Bombenhagel und begab sich anschließend zur Jachmann-Kaserne. Dort wurde er der 3.Kompanie des MSB 311 zugeteilt. Bald darauf setzte Niemietz mit einer Fähre zum Ostufer des Jadebusens über; in dem Fischerdorf Eckwarden war seine Kompanie stationiert.39


Und fünftens schließlich war es sogenanntes "überschüssiges" Personal aller Dienstgradgruppen, das zur Marine-Schützenbrigade Nord versetzt wurde. Selbst Vertrauenspersonen der ranghöchsten Offiziere wurden nicht verschont: Obermaat Helmuth Struckmann war seit 1942 der persönliche Fahrer von Großadmiral Raeder gewesen. Im September 1944 erhielt er das Kriegsverdienstkreuz 2.Klasse mit Schwertern und wurde von seinem Posten abgezogen, um nach Wilhelmshaven zum Marine-Schützen-Regiment 3 in Marsch gesetzt zu werden, von wo er an das Marine-Schützen-Bataillon 312 weitergereicht wurde.40


Zu den Unteroffizieren und Mannschaften des MSB 307 gehörten auch ungefähr 160 Angehörige der Ubootwaffe, die – als sogenanntes 'überzähliges Personal' - im Spätsommer und Herbst 1944 zum Infanterieeinsatz abkommandiert worden waren. Unter ihnen waren auch Torpedomechaniker, also ausgesprochene Waffenspezialisten. Einer von ihnen war der Obergefreite Rolf Preuße, der seit Frühjahr 1943 auf einem Ubootsbegleitschiff Torpedos gewartet und instandgesetzt hatte, bis er Ende August 1944 einen Marschbefehl zur infanteristischen Ausbildung nach Godenstedt bei Zeven erhielt. Von dort kam er zum MSB 307.41


Alles in allem lassen sich die sechzehn Bataillone ihrer Herkunft nach in vier Gruppen einteilen. Zur ersten Gruppe gehörten die Verbände, die sich überwiegend aus Marine-Ersatzabteilungen rekrutierten; dies waren die MSB 301, 302, 303, 308, 309, 311, 312, 315 und 316. Viele ihrer Offiziere und Unteroffiziere hatten einen großen Teil des Krieges in Ausbildungstruppenteilen erlebt, die Mannschaften kamen von allen möglichen aufgelösten Verbänden der See- und Landmarine oder waren kürzlich aus dem Lazarett entlassen worden. Die zweite Gruppe bildeten die MSB 304, 305, 306, 307, 310, 311 und 314. Ihr Personal kam von Marineschulen und Lehrabteilungen und war bereits in Zügen und Kompanien zusammengefasst. Die Mannschaften waren zu einem erheblichen Teil Unteroffiziersschüler mit hoher Disziplin und großem Einsatzwillen und kannten einander, zumindest im Gruppen- oder Zugrahmen. Die letzte Gruppe bildete das MSB 313, dessen Personal aus Spezialisten der Marinenachrichtentechnik bestand.


Für die Ersatzgestellung wurde jedem Regiment ein Marine-Ersatz-Schützenbataillon (MESB) zugeordnet. Das MESB 1 wurde auf der Insel Sylt aufgestellt, das MESB 2 in Wesermünde, das MESB 3 in Wilhelmshaven-Altengroden und das MESB 4 in Norden. Der Personalbestand dieser Bataillone war starken Fluktuationen unterworfen. Kompanieführer kamen und gingen; junge Leutnants trafen per Sammel-Kommandierungsverfügung ein, um schon nach wenigen Tagen an ein Marine-Schützen-Regiment weitergereicht zu werden.


In der zweiten Oktoberhälfte war ein Brigadekommandeur ernannt worden. Die Wahl des Oberbefehlshabers der Marine fiel auf Konteradmiral Hans Hartmann, Den bisherigen Kommandanten der Seeverteidigung Attika. Dieser berichtete viele Jahre später:42


„Ich erhielt am 10.X.44 den Befehl, mich beim Oberkommando in Eberswalde zu melden, um die 'Mar.Schützenbrigade Nord' aufzustellen. Ich konnte mir nichts darunter vorstellen. Ich war Kommandant Seeverteidigung Attika. Ich konnte meine Truppe, die gerade den Rückzug begann, nicht im Stich lassen und brachte sie nach Saloniki, wo sie aufgelöst und in andere Verbände eingegliedert wurde. Zwischen dem 21. und 24.10. traf ich im Oberkommando ein. Der von mir aufzustellende Verband "Mar.Schützenbrigade Nord" sollte 4 Regimenter zu je 4 Bataillonen umfassen... Die Bezeichnung 'Division' wurde bewußt vermieden, um nicht falsche Vorstellungen beim Vergleich mit Divisionen des Heeres zu erwecken. Auch wollte man eine Parallele zu den Luftwaffenfelddivisionen vermeiden. Die Brigade war als stationäre Verteidigung im Küstenraum von der dänischen bis zur holländischen Grenze gedacht. Entsprechend wurde sie in diesem Raum aufgestellt. Ich meldete mich am 7.11.44 in Cuxhaven beim 'Küstenbefehlshaber Deutsche Bucht' Vizeadmiral Scheurlen, dem ich truppendienstlich unterstand. Mein ältester Regimentskommandeur Kapt.z.S. Herwegh, Wilhelm, hatte die Aufstellung bereits eingeleitet.“


Zum Zeitpunkt seiner Ernennung konnte er auf eine wechselvolle Laufbahn als Seeoffizier zurückblicken. Als er im Herbst 1942 als Kapitän z.S. zum Kommandanten des Schweren Kreuzers 'Admiral Hipper' ernannt wurde, war sein militärischer Werdegang noch geradlinig verlaufen. Dann jedoch hatte Silvester 1942 eine Geleitzugsoperation im Nordmeer mit einem folgenreichen Fiasko geendet. 'Hipper' hatte schwere Beschädigungen durch Artillerietreffer erlitten, Hartmann war zwar von jeglicher Schuld freigesprochen und Mitte März 1943 zum Chef des Stabes im Flottenkommando ernannt worden, doch als dieses einige Wochen später mit dem Oberkommando der Marinegruppe Nord zusammengelegt werden sollte, war klar, dass einer der beiden Stabschefs der fusionierenden Dienststellen über kurz oder lang seinen Platz räumen musste. Dönitz und Admiral Schniewind, der Oberbefehlshaber der vereinigten Kommandobehörde, entschieden sich schließlich für Kapitän z.S. Hellmuth Heye, der bisher den Stab der Gruppe Nord geführt hatte. Von einigem Einfluss auf diese Entscheidung waren möglicherweise mehrere Eigenmächtigkeiten resp. Nachlässigkeiten, die dem Stab des Flottenkommandos in der dritten Aprildekade unterlaufen waren: Als ein Operationsbefehl des Admirals Nordmeer für den Einsatz der schweren Schiffe trotz kritischer Anmerkungen des Flottenchefs Schniewind unverändert an die Seekriegsleitung weitergeleitet worden war, war das Fass vermutlich übergelaufen. Dönitz hatte den Befehl mit scharfen Worten als zu wenig wagemutig verurteilt und seine Überarbeitung verlangt.43 Persönliche Feigheit konnte der Ob.d.M. Kapitän z.S. Hartmann nicht anlasten, war dieser doch mit dem Deutschen Kreuz in Gold dekoriert, das nur für große persönliche Tapferkeit verliehen wurde.


Um dem in das Kreuzfeuer der Kritiker geratenen Marineoffizier einen ehrenvollen Abgang zu verschaffen, wurde Ende Mai im OKM der Posten eines Sonderbeauftragten geschaffen, der "den Personaleinsatz von Soldaten aller Dienstgrade zu prüfen hatte".44 Kurz vor seiner Kommandierung auf diesen Posten war er zum Konteradmiral befördert worden. Die Ernennung zum Kommandeur eines Großverbandes der Marinelandtruppen an der Deutschen Nordseeküste sollte für ihn im Herbst 1944 eine erneute Bewährung bedeuten, wobei er seine Auffassung von Pflichtgefühl und sein stetes Bemühen um Fürsorge für die Truppe einbringen konnte, ohne dass erneute Konflikte mit dem Großadmiral zu erwarten waren. Und weil in der deutschen Seekriegsleitung kaum jemand ernsthaft mit einer massierten Seelandung der Alliierten im Gebiet der Deutschen Bucht rechnete, musste auch niemand große Erwartungen an die Kühnheit und rücksichtslose Opferbereitschaft eines Konteradmirals Hartmann hegen.


Das Stabsquartier der Brigade war in Varel untergebracht. In den Stab wurden zwei Heeresoffiziere kommandiert, der Ia-Offizier, Hauptmann Dörr, und der Ausbildungsoffizier für Infanteriegeschütze, Hauptmann Gottschalk. Dazu kamen drei Schreibtischoffiziere: Oberleutnant Böttcher als Adjutant, Oberleutnant Jauernik als Ordonnanzoffizier und als Verwaltungsoffizier ein Korvettenkapitän Wolff. Komplettiert wurde dieser Kader durch einen Waffenoffizier.


Ende Oktober befahl das MOK Nord wöchentlich zwölf Stunden Infanteriedienst.45 Der Zeitzeuge Erich Fink hat anschaulich berichtet, wie er diesen Zeitabschnitt bei der 4.Kompanie des MSB 306 miterlebte. Von jetzt an stand für alle Angehörigen der Einheit vornehmlich Infanterieausbildung auf dem Dienstplan. Dazu gehörte unter anderem eine Schulung in Nahkampftechniken, Anschleichen, Scharfschützenausbildung und Schießausbildung. Anfang November wurde eine Hälfte der Kompanie zur Ubootsausbildung abkommandiert. In die andere Hälfte wurden die 'langen Kerls' überwiesen; sie waren für den Infanterieeinsatz bestimmt.


Fink war als Kompanietruppführer ebenfalls dabei. Die dunkelblaue Marinegarnitur wurde im Tausch gegen eine verschlissene Garnitur Feldgrau abgegeben. Als zusätzliche Ausrüstung erhielt der Kompanietruppführer Stahlhelm, Meldetasche, Tarnjacke, Tarnhose und Tarnhandschuhe. Die Tarnbezüge für MPi und Helm sowie eine Gesichtsmaske mit Augenschlitzen waren von eigener Hand anzufertigen. Zur Ausrüstung der Gruppen und Trupps gehörte auch die sogenannte „Hobbysäge, ein flexibles Sägeband mit zwei Ösen an den Enden zum lautlosen Töten auf Nachtpatrouille“, - eine Art Garotte also, wie sie seit altersher in der Unterwelt als Mordinstrument in Gebrauch war.


Auf eine Anfrage des Führungsstabs der Nordküste über Ausbildungsstand und Einsatzbereitschaft der Marinebataillone meldete das MOK Nordsee Anfang Dezember, dass bei sechzehn Marine-Schützen-Bataillonen die personelle Aufstellung nahezu beendet war. Da es sich bei den Soldaten zum erheblichen Teil um Spezialisten handele, wäre das Personal mancher Einheiten auf Grund von Abkommandierungen einem starkem Wechsel unterworfen. Die Ausrüstung für die Einheiten wäre teilweise sehr unterschiedlich. Gegenwärtig könnten die Bataillone nur für örtliche Verteidigungsaufgaben eingesetzt werden, für eine bewegliche Kampfführung in beschränktem Rahmen frühestens ab Mitte Februar 1945. Um dieses zu gewährleisten, müssten Eingriffe in den Personalbestand von Seiten der Marineführung vermieden werden. Zusammenfassend wurde betont, dass es sich bei den Bataillonen "um eine taktische Zusammenfassung von Schulen-, Ausbildungs- und Durchgangskommandos handele, in der Praxis also zusammengefasste Alarmeinheiten.“46


Vom Spätherbst 1944 an bis in den Januar 1945 hinein gab es bei den Stellen der Subalteroffiziere eine größere Anzahl von Ergänzungen und Umbesetzungen. Den Regimentern und Bataillonen wurden jetzt vor allem Offiziere der Marinenachrichtentechnik (MN) zugewiesen, die für die Besetzung einer Planstelle an Bord eines Schiffes vorläufig nicht in Frage kamen. Und so mussten dann vier Leutnante zum MSB 303, einer zum MSB 305, je zwei zu den MSB 306, 307 und 316, je einer zu den MSB 308, 313 und 316. Schließlich wurden auch noch mindestens neun Oberfähnriche (MN) in Marsch gesetzt, um vakante Dienstposten als Zugführer in acht verschiedenen Marine-Schützen-Bataillonen zu übernehmen. Sie alle hatten nur ein Minimum an infanteristischer Grundausbildung erfahren, - spöttisch "Marinebuschkrieg" genannt - , und waren als Ausbilder und taktische Führer für einen Kampfeinsatz an Land ungeeignet. Nur wenige von ihnen wurden später im Nachrichtenzug eines Marineschützenbataillons einigermaßen sinnvoll verwendet.


Ein Teil der Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften war aufgrund von Kriegsgerichtsurteilen strafweise zum Infanterieeinsatz abkommandiert worden. Eine Anzahl derartiger Fälle von Frontbewährung im Landeinsatz ist für Offiziere durch Einträge in der Verwendungskartei belegt. Nicht selten war das mit einer Degradierung verbunden. Die Verfahrensbegründungen lauteten beispielsweise auf Beschädigung eines Schiffes, Wehrkraftzersetzung, Trunkenheit im Dienst, aber auch auf Unzucht, Devisenvergehen und Wucher. Wie hoch der Anteil dieser Fälle bei der Marine-Schützen-Brigade Nord war, ist im Einzelnen nicht bekannt.47


Im Laufe des November war die Aufstellung der Bataillone so weit fortgeschritten, dass sie zur Vertiefung der Ausbildung ins Gelände verlegt wurden. Korvettenkapitän Schwanhäußer rückte mit dem Bataillon 308 nach der Wingst aus, einem bewaldeten Höhenzug im Weser-Elbe-Dreieck südlich von Cuxhaven. Während der Stab in Dobrok untergebracht wurde, erhielten die vier Kompanien Einquartierung in Dörfern rund um das vorgesehene Übungsgebiet.48


Die 4.Kompanie des Bataillons 306 war Ende November eines Nachts mit einem Güterzug von Wesermünde nach dem etwa vierzig Kilometer entfernten Lübberstedt transportiert worden. Die Voraussetzungen für eine infanteristische Ausbildung waren in der dortigen Wald- und Heidelandschaft besser erfüllt als im Außendeichsgelände der Wesermündung. Vorerst wurde ein Quartier in einer Baracke am Bahnhof bezogen. Nur wenige Kilometer entfernt befand sich ein Munitionslager der Luftwaffe, wo Zwangsarbeiter arbeiten mussten, darunter ungarische Juden von einer Außenstelle des Konzentrationslagers Neuengamme. Bei einem dienstlichen Aufenthalt im Lager war Erich Fink Augenzeuge, wie weibliche Häftlinge die schweren Munitionsanhänger von Hand fortbewegen mussten; KZ-Aufseherinnen standen mit der Peitsche daneben. Die Weihnachtszeit und den Jahreswechsel verbrachte die Kompanie in der Umgebung von Lübberstedt mit Nachtmärschen, Kartenkunde, Orientieren im Gelände und Meldewesen.


Hauptfeldwebel Gels und Bootsmaat Holtmann marschierten im November mit dem Bataillon 314 nach Westrhauderfehn. Am Rande einer brettebenen Moor-Einöde sollte die Geländeausbildung fortgeführt werden. Die vier Kompanien wurden in verschiedenen Dörfern des Gebietes östlich von Papenburg einquartiert.


Die Aufgaben der Marine-Schützen-Brigade Nord für den Fall einer See- oder Luftlandung in der Deutschen Bucht waren im Dezember 1944 durch eine Weisung des OKW klar umrissen worden:49


„...Hierzu hat Führungsstab Nordküste mit den ihm zur Verfügung stehenden Kräften die Küste gegen kleinere Unternehmungen des Feindes zu verteidigen, bei größeren Landungen den Kampf um die Küste und im Küstenbereich so zu führen, daß die Zeit zum Heranführen von Verbänden des Feldheeres gewonnen wird. Aus der Luft gelandeter Feind ist mit allen verfügbaren Kräften rücksichtslos anzugreifen und zu vernichten...“


Zu Beginn des Jahres 1945 konnte Konteradmiral Hartmann daher davon ausgehen, dass die zum Landkrieg nur sehr bedingt einsatzfähigen Bataillone ausschließlich für Verteidigungsaufgaben herangezogen würden, bis ihre Ablösung durch besser geeignete Heeresverbände erfolgte. Und sie würden in einem Gelände an der Nordseeküste eingesetzt werden, mit dem sie sich über mehrere Wochen vertraut gemacht hatten. Um sich einen persönlichen Eindruck vom Ausbildungsstand zu verschaffen, besichtigte der Brigadekommandeur bald nach dem Jahreswechsel alle Einheiten zum Abschluss der Geländeausbildung. Über das Ergebnis berichtete er:


„...Die anfängliche Ungewohntheit im Truppendienst an Land wurde schnell überwunden. Nach gründlicher, systematischer Ausbildung unter bewußter Beschränkung auf die stationären Verteidigungsaufgaben wurde Mitte Januar 45 ein Abschluß erreicht. Ich hatte sämtliche Bataillone aufgesucht und war mit den Leistungen zufrieden.“
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II. „Marinesoldaten an die Osfront!“


(18.Januar bis 18.März 1945)


Mitte Januar 1945 erwies sich die Intention der Seekriegsleitung, die Marine-Schützen-Brigade Nord als Hilfstruppe des Heeres gegen eine Invasion an der Nordseeküste zu verwenden, als obsolet. Die Lageentwicklung an der Ostfront veranlasste den Großadmiral aus einer irrationalen Gemengelage von Pflichtgefühl, Ergebenheit, Anbiederung und Profilierungssucht heraus, seinem 'Führer' nach und nach Tausende von Marinesoldaten, die für einen Infanterieeinsatz weder ausgebildet noch angemessen ausgerüstet waren, zum Kampf gegen die anrollenden Heeresmassen der Sowjetunion anzubieten.


Am 13.Januar hatte die Rote Armee mit fünfzehn Schützen-Divisionen der 3.Belorussischen Front ihren seit langem erwarteten Großangriff im nordöstlichen Ostpreußen eröffnet. Als einen Tag später auch die 2.Belorussische Front aus den Narew-Brückenköpfen auf sechzig Kilometer Frontbreite mit noch stärkeren Kräften zu einer Großoffensive gegen die untere Weichsel und die Südküste der Danziger Bucht angetreten war, hatte sie an mehreren Stellen die deutsche Front aufbrechen können. Nur wenige Tage später fühlten starke sowjetische Panzerverbände bereits gegen das südliche Ostpreußen vor. Als der deutsche Flottenchef bei der Seekriegsleitung anfragte, ob er die Besatzungen der in Gotenhafen nach schweren Beschädigungen stillgelegten Schulschiffe 'Schleswig-Holstein' und 'Leipzig' für den Einsatz in der Landverteidigung freigeben könne, erteilte das Oberkommando der Marine (OKM) seine Zustimmung mit der Einschränkung, dass eine Abgabe an das Heer nicht in Frage käme und die Besatzungen nicht außerhalb des Raumes Danzig-Gotenhafen eingesetzt werden dürften.50 Für Dönitz stellte sich jetzt die Frage, ob diese 'Spende' der Marine im Führerhauptquartier als ausreichend angesehen würde, stand doch die Kontrolle über das Uboot-Trainingsgebiet in der Danziger Bucht auf dem Spiel. Wenn dieses verloren ginge, würde er den bei mehreren Gelegenheiten versprochenen neuen Ubootkrieg mit den technisch überlegenen Elektrobooten neuesten Typs nicht verwirklichen können.51 Bereits zwei Monate zuvor hatte er in einer Rückschau auf die Rolle der Marine bei der Verteidigung der Atlantikfestungen seine Absicht angekündigt, nach dem Krieg wieder eine Marineinfanterie zu schaffen. Bald darauf hatte der Erdkampfeinsatz der Marine Hitlers Anerkennung gefunden, als sich auf der Insel Ösel unter dem Kommando einer Heeresdivision vier Abteilungen der Marineartillerie im infanteristischen Kampf gegen zahlenmäßig weit überlegene russische Heeresverbände im wahrsten Sinne des Wortes aufgeopfert hatten. Zu den gefallenen Offizieren zählte auch der früher erwähnte, kurz zuvor zum Korvettenkapitän beförderte Hans Hossfeld, dem posthum das Eichenlaub zum Ritterkreuz verliehen worden war.52 Dönitz dürfte bei seiner Lagebeurteilung diesen frischen 'Ruhm', diesen neuerlichen Befähigungsnachweis von Marinetruppen zum Erdkampfeinsatz im Sinn gehabt haben. Sein Entschluss ließ nicht lange auf sich warten.


Am frühen Morgen des 18.Januar rief der Chef des Stabes des MOK Nordsee im Stabsquartier des Admirals Deutsche Bucht in Cuxhaven an und gab den Befehl des Großadmirals durch, ein Regiment der Marine-Schützen-Brigade Nord für die Verwendung an einer Landfront freizugeben. Damit hatte Dönitz die bis dato geltenden zeitlichen, räumlichen und operativen Beschränkungen für den Einsatz der Marinebrigade aufgehoben. Und nicht nur das: Verwendung an einer Landfront war die schönfärberische Umschreibung für einen Einsatz an der Ostfront, für viele Betroffene aller Voraussicht nach gleichbedeutend mit einer Kommandierung ohne Rückfahrschein. Nach Weitergabe des Befehls an den Brigadestab fiel die Wahl auf das Regiment 3 unter Kapitän z.S. Herwegh. Dem Urteil Konteradmiral Hartmanns zufolge war dieses in der Ausbildung am weitesten fortgeschritten. Das eigentlich dazu gehörende Bataillon 310 behielt man an seinem Standort zurück, weil es überwiegend aus Unteroffiziersanwärtern bestand. Stattdessen wurde das MSB 315 alarmiert und dem Regiment 3 unterstellt. Einige überstürzt erteilte Befehle zur Verbesserung der Einsatzbereitschaft ließen sich aus Zeitmangel nur unvollständig umsetzen: So sollten ausländische Gewehre gegen deutsche und Marinefunkgeräte gegen solche des Heeres ausgetauscht werden; Fehlbestände an Pakmunition mussten aus anderen Einheiten aufgefüllt werden, und jedem Marine-Schützen-Bataillon war eine Feldküche zuzuführen.53 Vor allem die Mängel in der Funkausrüstung sollten sich bei dem kommenden Einsatz als großes Handicap auswirken.


Bei der abendlichen Lagebesprechung im Führerhauptquartier bot der Großadmiral Hitler und dem OKH folglich ein Marinekontingent für die Verstärkung der Heeresfront im Osten an: Mit Handwaffen, leichten und schweren Maschinengewehren, leichten Infanterie-Geschützen und mittleren Granatwerfern ausgerüstet, wäre das dritte Marine-Schützen-Regiment mit rund dreitausend Mann in zwei Tagen verladebereit. Durch seine Verlegung an die Ostfront würde die Küstenverteidigung an der Nordsee zwar geschwächt; dies könne aber im Hinblick auf die Notlage im Osten in Kauf genommen werden, da die Nordseeküste jetzt in den Wintermonaten nicht akut bedroht wäre. Mit dem Generalstabschef des Heeres wurde vereinbart, das Regiment im Raum Tilsit einzusetzen, so dass an der Memel-Flussfront eine Division der Heeresgruppe Mitte herausgelöst werden konnte. Die Truppe sollte daher beschleunigt in den Norden Ostpreußens transportiert werden. Für die Dauer des Einsatzes wurde das MSR 3 dem Heer unterstellt. Das Heer würde auch die Verantwortung für den Nachschub und die Ergänzung von Waffen, Munition, Geräten und Feldausrüstung übernehmen. Die Zuständigkeit für das Personalwesen behielt die Marine sich weiterhin ausdrücklich vor. Am Mittag des 20. Januar waren die Marine-Schützen-Bataillone 309, 311, 312 und 315 auf den Bahnhöfen in Sande, Nordenham, Jever und Leer abmarschbereit. Die Mannschaften wurden bei winterlicher Kälte in Güterwaggons verladen. Aufgrund von Schneeverwehungen konnten die vorgesehenen Abfahrtstermine nicht eingehalten werden. Erst am späten Nachmittag rollten die ersten Transporte aus dem Weser-Ems-Raum nach Osten ab. Admiral Hartmann war gerade noch rechtzeitig eingetroffen, um das MSB 309 persönlich verabschieden zu können.54


Die Quellenlage über den Einsatz der vier Bataillone des Marine-Schützen-Regiments 3 an der Ostfront ist ausgesprochen dürftig. In den Kriegstagebüchern der Seekriegsleitung wie auch der Heeresgruppe Weichsel finden sich lediglich fragmentarische Hinweise. Augenzeugenberichte überlebender Angehöriger der Marine sind nur sehr spärlich vorhanden, und ihr Wert als Quelle ist überaus kritisch zu sehen, denn einige von ihnen wurden erst lange nach Kriegsende aus dem Gedächtnis verfasst. In der Sekundärliteratur über die Endkämpfe in Ost- und Westpreußen gibt es über die Rolle, welche Einheiten der Marine dabei spielten, kaum etwas anderes als Randbemerkungen. Als wichtigste Unterlagen erwiesen sich schließlich ortsbezogene Angaben über Gefallene und Vermisste in der Gefallenen-Datenbank des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge, in den Vermisstenbildlisten des Deutschen Roten Kreuzes (DRK) und in Antwortschreiben der Deutschen Dienststelle/WASt auf Anfragen des Verfassers. Ergänzend dazu wurden die täglichen Meldungen der Heeresgruppe Weichsel über die Gliederung der 2.Armee und verschiedene einigermaßen zeitnah verfasste Erlebnisberichte von Soldaten und Zivilpersonen ausgewertet. So ließ sich schließlich Mosaikstein für Mosaikstein der ungefähre Verlauf des Einsatzes des Marine-Schützen-Regiments 3 im damaligen Westpreußen zwischen Elbing, Marienburg und Danzig von der dritten Januardekade bis Mitte März 1945 nachzeichnen. An den Kampfhandlungen dort waren auch drei Marine-Bataillone aus dem Raum Danzig - Gotenhafen beteiligt. Wegen der engen räumlichen Verzahnung und der Unterstellungsverhältnisse unter übergeordnete Kommandobehörden des Heeres erwies es sich als unzweckmäßig, ja unmöglich, die Darstellung auf das Marine-Schützen-Regiment 3 zu beschränken und sonstige Marine-Landeinheiten auszuklammern.
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